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^üc^ercmgetgett.

Mitteilungen aus dem forstlichen Versuchswesen Oesterreichs, 41. Heft.
Dee Fer&rei<MM<7 der RoföwcAe i« OesferreicA. Von Prof. Dr. ing. Leo
TscAemaA. Mit 3 Tafeln und 1 Karte. Wien 1929, Verlag Wilhelm
Frick.

Die genaue Ermittlung und kartographische Darstellung der natür
liehen Standorte einer Holzart ist die Grundlage und Voraussetzung für
die Erfassung und Kennzeichnung ihres biologischen Charakters. Das

sagte Ciesfar 1910 in der Besprechung des Werkes von fliAZi, Die Arve
in der Schweiz.

Dieser Einsicht entsprach schon 1893 die Anregung des int.ernatio-
nalen Verbandes forstlicher Versuchsanstalten, die horizontale und ver-
tikale Verbreitung unserer heimischen waldbildenden und forstlich beach-

tenswerten Holzarten zu erforschen und das Gebiet ihres natürlichen Vor-
kommens in Zonen und Regionen zu gliedern. Diese Anregung wurde
vom Verein Deutscher forstlicher Versuchsanstalten im Jahre 1894 aufge-
nommen. Er setzte einen Ausschuss ein, der 1895 einen Arbeitsplan auf-
stellte, auf Grund dessen die preussische forstliche Versuchsanstalt Er-
hebungen vornahm, aus denen die für Nord- und Mitteldeutschland grund
legenden Arbeiten von Dewier, Die Horizontalverbreitung der Kiefer,
Neudamm 1904, und Die Horizontalverbreitung der Fichte und Weisstanne,
Neudamm 1912 hervorgingen, wogegen für Sachsen das Erhebungsmate-
rial der sächsischen Versuchsanstalt von DecA bearbeitet wurde und unter
dem Titel « Die Verbreitung der Hauptholzarten im Königreich Sachsen »

1899 im Tharandter forstlichen Jahrbuch erschien.

In der Schweiz ergriff Coaz schon 1875 die Initiative zu pflanzengeo-
graphischen Erhebungen. Leider spannte er den Rahmen viel zu weit, in-
dem er alle bei uns wildwachsenden Holzarten einbezog. Würde man sich
beschränkt haben auf unsere forstlich wichtigen, oder selbst nur auf unsere
Hauptholzarten, so könnten wir sie heute in praktisch wertvollen Einzel-
darstellungen für den ganzen Bereich unseres Landes vollständig haben.
So gelangten wir zwar in den Besitz einer ganzen Reihe z. T. sehr intres-
santer pflanzengeographischer Arbeiten über eng begrenzte Gebiete unseres
kleinen aber vielgestaltigen Landes, minuziöse Darstellungen, denen aber
über der Fülle der Einzelheiten bei der räumlichen Enge des Unter-
suchungsgehietes die grosse Linie mangelt. So kommt es, dass wir für
die Schweiz heute érst eine einzige umfassende Monographie, nämlich die
der Arve von RiAL haben.

Die vorliegende Schrift setzt die 1918 abgebrochene Reihe der Mit-
teilungen aus dem forstlichen Versuchswesen Oesterreichs erfreulich fort.
Sie ist um so wärmer zu begrüssen, als sie einen wichtigen Beitrag lie-
fert nicht bloss zu den Erhebungen über das natürliche Verbreitungsgebiet,
sondern auch zu der Biologie und der waldbaulichen Stellung und Be-

handlung der Buche.
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WücHeranzeigen.

Mitteilungen uns dem korstlicken Versuebswesen vesterreieks, 41, Ilekt.
Lie RsrbreikâA der Rokàc/îe à Desksrrsîc/t. Von Rrok. Or. ing. Dec»

T'sc/ter?»«^. Nit 3 Daksln und 1 Rarte. IVien 1929, Verlag VVilbelm
Driok.

Oie genaue Drmittlung und kartograpbisebe Darstellung der natür
lieben Ltandorts einer Holzart ist dis Drundlage und Voraussetzung kür
die Drkassung und Rsnnzeiobnung ikres biologiseben Dbarakters. Das

sagte (Vsàr 1919 in der Resprsobung des ^Verkss von Ri/d?', Die Vrvs
in der Lebweiz.

Dieser Dinsiekt entspraelr sobou 1893 die Vnregung des intsrnatio-
nalen Verbandes korstliober Vsrsuebsanstaltsn, die borizontale und ver-
tikals Verbreitung unserer bsiiniseben waldbildenden und korstlivb beavlt-
tenswerten Holzarten zu srkorsebsn und das Dsbiet ibrss natürlieben Vor-
Kommens in ^onsn und Regionen zu gliedern. Diese àrsgung wurde
vom Verein Dsutseker korstlieber Versuelisanstaltsn im dakrs 1894 aukge-
nommsn. Dr sst?,ts einen àssebuss ein. der 1895 einen Arbeitsplan auk.

stellte, auk Drund dessen die preussisebe korstliebe Versuebsanstalt Dr-

bebungen vornabw, aus denen die kür Rord- und Äitteldsutsobland gründ
legenden Vrbeitsn von DewAker, Die llorizontalverbreitung der Ivisksr,
Rsudamm 1994, und Die Rorizontalverbreitung der Diobts und VVeisstanns,
bleudamm 1912 bsrvorgingen. wogegen kür Laobssn das Drbebungsmate-
rial der säekslseben Versuebsanstalt von Zeâ bearbeitet wurde und unter
dem litsl « Die Verbreitung der Ilauptbolzartsn im Xönigreieb Laobssn »

1899 im Dbsrandter korstliebsn dabrbuob srsebisn.

In der Lobveiz ergrikk Loas seban 1875 die Initiative 7.u pklanzsngeo-
grapbisobsn Drkebungen. beider spannte er den Rabmen viel zu weit. in
dem er alle bei uns wildwaobsenden Holzarten einbezog. IVürds man sieb
besobränkt babsn auk unsere korstlieb wiobtigsn, oder selbst nur auk unsere
Rauptbolzarten, so könnten wir sie beute in praktiseb wertvollen Dinzel-
darstellungsn kür den ganzen Rereieb unseres bandes vollständig babsn.
Lo gelangten wir /.war in den Besitz einer ganzen Reibe D. ssbr iutres
santer pklanzsngeograpbisober Arbeiten über eng begrenzte Dsbiets unseres
kleinen aber vielgestaltigen bandes, minuziöse Darstellungen, denen aber
über der Dülle der Dlnzslbeiten bei der räuinlivbsn Dnge des Unter,
suobungsgebistes die grosse binie mangelt. Lo kommt es, dass wir kür
die Lebwsiz beute erst sine einzige umfassende Nonograpbie. nämlieb die
der Vrvs von Kk/cki babsn.

Die vorliegende Lebrikt setzt die 1918 abgsbroobsne Reibe der Uit-
tsilungsn aus dem korstliebsn Versuvbswssen Desterreiebs erkreulieb kort.
Lie ist um so wärmer zu bsgrüssen, als sie einen wiobtigsn Beitrag lis
ksrt niebt bloss zu den Drbsbungen über das natürlioke Verbreitungsgebiet,
sondern auob zu der biologie und der waldbaulioben Stellung und Re-

bandlung der Luobe.
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Einer fSmteitews', die sich kurz über die Bedeutung forstlich-pflanzen-
geographischer Studien und über deren Geschichte verbreitet und die die
Wahl gerade der Buche für die in dieser Richtung angestellten Unter-
suchungen begründet, folgt als erster HöscÄwfte die Erörterung der behan-
delten Gegenstände und der befolgten Arbeitsmethoden. Dabei ist her-
vorzuheben, dass der Verfasser hinausgreift über den Arbeitsplan der
Versuchsanstalten, der vor allem eine Inventarisierung der Vorkommen
und ihrer verschiedenen Formen im Auge hatte. TscAerwMÂ kümmert sich
für die Buche im Gebirge nicht allein um das Wo, sondern auch um das
Wie und Warum des Vorkommens. Darin liegt der besondere Wert die-
ser schönen Arbeit; sie bringt der Lehre und Praxis des Waldbaues schät-
zenswerten Gewinn. Was würden beiden die schönsten und zuverlässigsten
statistischen Erhebungen nützen, wenn diese nicht zugleich verarbeitet,
daraus die gesetzmässigen Zusammenhänge gesucht und abgeleitet würden?

Der aweite bringt zunächst eine Darstellung der horizon-
talen Verbreitung der Buche in Oesterreich, deren Grundlagenmaterial im
vierten Abschnitt enthalten ist. Es geht daraus klar hervor, dass die
Buche im Gebirge überall da, auch auf Urgebirgsböden, ohne Senkung
ihrer obern Grenze vorkommt, wo es sich um Gebiete mit Randgebirgs-
klima handelt. Sie bevorzugt die Vorberge nicht etwa nur wegen ihrer
geringeren Meereshöhe, sondern wegen ihres milderen Klimas und ihrer
ausgeglicheneren Temperaturextreme; ist doch die Buche in diesem Klima
der Randlagen des Gebirges selbst bei grösserer Meereshöhe stärker ver
treten als in den inneren, mehr kontinentalen Charakter tragenden Tei
len des Gebirges. TscÄemaÄ weist mit Recht auf die Tatsache hin, dass
Nachlassen des Höhenwuchses und der Schaftausformung, im Extrem die
Bildung von eigentlichen Renkformen, ein scharfes Kennzeichen der An-
näherung. bzw. der Erreichung ihrer klimatischen Grenze ist. Der Ver-
fasser stellt an Hand seiner Untersuchungen fest : « Im Gebiete des mehr
kontinentalen Zentralgebirgsklimas fehlt die Buche von Natur aus bis auf
einige wenige Vorposten ihres Vorkommens, welche gegen den Rand
dieses Gebietes hin vorgeschoben sind; die Buchen dieser Vorposten-
Standorte zeigen trotz der aus der Depression der obern Grenze sich er-
gebenden geringem Meereshöhe Renkformen. » TscAera«/« berichtet als

erster, dass Renkformen der Buche, wie sie in Dänemark so

eingehend studiert hat, auch in den Gebirgen Oesterreichs eine häufige
und gesetzmässig auftretende Erscheinung sind. Sie sind auch in der
Schweiz zu finden, nur hat man ihnen bisher gewöhnlich keine Beachtung
geschenkt.

In sehr verdienstlicher Weise hat sich der Verfasser sodann um die

Abklärung der vielbesprochenen Kalkfrage bemüht. Die sehr verbreitete
Ansicht, die Buche komme als kalkholde Pflanze auf zentralalpinen Böden
der Silikatgesteine nur dort vor, wo diese grössern Kalkgehalt aufweisen,
erklärt Tschermak auf Grund seiner Untersuchungen als irrig. Anderseits
zeigt er an Hand zahlreicher Belege, dass die Buche in Lagen, in denen
sie mit Rücksicht auf das Klima gerade noch gedeihen kann, steinige, zer-
klüftete, gut drainierte, daher trockene, warme Böden bevorzugt, somit
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Rinsr Si»ksàn<?> dis siob Kur/, über dis LsdeutunA korstlieb-pklun/sn-
AsoArupbissbsr Ltudisn und über dsrsn Dssobiebts verbreitet und dis dis
IVubl Asruds der Luebs kür dis iu dieser RiobtunA unAsstslltsn lluter-
susbunAsn bsxründst, kol^t sis ersksr >dàscàî^ dis Erörterung dsr bsbun-
dsltsu Dsgsnstünds und dsr bskolgten Vrbsitsmstbodsn. Dubei ist Irsr-
vor/ubsbsn, duss dsr Verkusssr binuusgrsikt über dsu Vrbsitsplun dsr
Versuebsunstulten, dsr vor ullsm vins Inventarisierung dsr Vorkommen
uud ibrsr versebisdsnen Rormsn iiu âge butts. ?6c/u?rM«^ kümmsrt sied
kür dis Luebs im dédiras nicbt ullsin um dus Mo, sondsru uueb um dss
Mis uud Murum dss Vorkommens. Durin liegt dsr besonders Msrt dis-
ssr sebönsn ^rbsit; sis dringt der Debre und Rruxis dss Muldbuuss sebüt-
/snsvertsn Dervinn. Mus vürdsn beiden dis sebönstsn und /uvsrlüssigstsu
stutistisebsn Erbebungsn nüt/sn. vsnn disss niebt /uglsieb vsrurbsitst,
duruus dis gesst/mussigsn ^usummsnbüngs gssuvbt und ubgslsitst vürdsn?

Dsr <!Meìês bringt /unüebst sine Darstellung dsr bori/on
tulsn Verbreitung dsr Ruobs iu Destsrrsieb, deren Drundlugenmutsrial im
vierten ^bsvbnitt entbultsn ist. Es gsbt duruus klar bsrvor. duss dis
kuvkv in( dédiras überall du. uuvli au k Rrgsdirgsbvden, obne kienkung
ibrsr obern drsn/s vorkommt, vo ss sieb um dsbists mit Rundgsbirgs-
klimu bundslt. Lis bsvor/ugt dis Vorbergs niskt stvu nur (vsgsn ibrsr
gsringeren Nssrssbôbs, sondern rvegen ibres milderen Rlimus und ibrsr
uusgsgliebsnsrsn Rsmpsrutursxtrems^ ist doob dis Ruobs in diesem Rlimu
dsr Randlagen dss Dsbirgss sslbst bsi grösserer Nssrssbôbs stürksr ver
trstsn uls in dsu innsrsn. mebr kontinsntuisn dburuktsr trsgsndsn Vei
ìsn dss Dsbirgss. weist mit Rsobt uuk dis Rutsuobe bin, duss
Naoblusssn des Rôbenwuobsss und dsr Lobuktuuskormung, im Extrsm die
Lildung von eigsntlivben Rsnkkorinsn. sin soburkss lîsnn/eiebsn dsr à-
nüberung. I>/vv. dsr Errsiebung ibrsr klimutisebsn Drsn/s ist. Dsr Vsr-
kusssr stellt un Rund ssinsr Rntsrsuebungsn ksst : « Im Dsbists dss mskr
kontinsntuisn ^sntrulgebirgsklimus ksblt dis Luebs von Rutur uus bis uuk

sinigs wsnigs Vorposten ibrss Vorkommens, weloks gsgsn dsn Rund
disses Debistss bin vorgssobobeu sind; dis Ruobsn dieser Vorposten-
stundorts /eigen trot/ dsr uus der Depression dsr obsrn Drsn/s sieb sr-
gsbsndsn gsringsrn Nssrssbôbs Rsnkkormsn. » ?sc/ierm«/r derisbtst aïs

srstsr, duss Rsnkkormsn der Ruebs, vvis sis DMerMan» in Dünsmurk so

singsbsnd studiert but, uusb in dsn Dsbirgsn Destsrreioks sins büukigs
und gssst/müssig uuktrstsnds Rrsebsinung sind. Kie sind uucb in der
Robvsi/ /u kindsn, nur but mun ibnsn bisbsr gswöbnliob ksins Lsuobtung
gssebsnkt.

In ssbr vsrdisnstliobsr Meiss but sieb der Vsrkusssr sodunn um dis
Vbklürung der vislbssprosksnsn Rulkkrugs bemiibt. Dis ssbr verbreitete
àsiebt, dis Ruebs komme uls kulkbolds Rklun/s uuk /sntrslulpinsn Roden
der Lilikutgsstsine nur dort vor. wo disss grosssrn Rulkgsbult uukwsisen.
srklürt Rsobsrmuk uuk Drund ssinsr Rntsrsuebungsn uls irrig. Anderseits
zeigt er un Rund /ublrsiobsr Lslsgs, duss die Ruobs in RuAkn, in denen
sis mit Rüeksiobt uuk dus Rlimu xsruds noeb Asdsibsn kunn, steinige, /er-
klüktste, Zut druinisrts, dubsr trooksns. vurme Raden bsvor/uZt, somit
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u. a. auch Kalkböden. Entsprechen die Böden solcher Lage nach Exposi-
tion und physikalischer Beschaffenheit den Bedürfnissen der Buche, so
können auch kalkarme Böden anderer Herkunft von ihr besiedelt sein.
Wenn etwas an der Beweisführung Tschermaks auffallend erscheint, so
ist es der Umstand, dass auf Grund der in dieser Schrift niedergelegten
Zahlen die Bodenanalysen sich nur ausnahmsweise auf Proben erstrecken,
die aus mehr als 25 cm Bodentiefe stammen. Es könnte deshalb gegen
die Schlüssigkeit der Ausführungen des Herrn Verfassers eingewendet
werden, dass das Wurzelwerk der Buche eben ihr Kalkbedürfnis im Ein-
spülhorizont befriedigen könne, also unterhalb jener doch meist noch im
Auswaschungshorizont liegenden oberflächlichen Schichten.

In seinen Untersuchungen über den Eiw/Zwss (fer Bo(?e«öi«di^Äei< warf

-/mc/je auf das Buchenvorkommen gelangt TscEema/c ferner zu dem

Ergebnis, dass die Verbreitung der Buche sich niemals bloss nach dem
Boden richtet. In einem Klima kühler als ihr Optimum sucht sie den
wärmeren Boden. Im Klima wärmer als ihr Optimum dagegen bevorzugt sie

bindigen, frischen Boden.
Der drifte MöscAwiff enthält zunächst die Erhebungen über die verti-

kale Verbreitung der Buche in Oesterreich, und zwar geordnet nach den
Höhengrenzen der Buchenbestände sehr guter, mittlerer und schlechter
Bonität (Renkformen). Im fernem werden besprochen die Gesetze, von
denen der Unterschied abhängt zwischen Rand- und Zentralgebirge hin-
sichtlich des Buchenvorkommens. Sie sind eindeutig zu finden im /öiwa.
Mit viel Recht hebt sodann der Verfasser die besondere Empfindlichkeit
der Buche gegenüber dem Wind hervor. In bezug auf den Einfluss der
Exposition wird weiter darauf hingewiesen, dass die Buche, da wo ihr
Klima und Boden zusagen, alle Expositionen besiedelt « Erst in rauheren
Hochlagen pflegt sie, wenn nicht sonstige Standortsunterschiede dem im
Wege stehen, auf Sonnseiten besser zu gedeihen als auf Schattseiten.»

Der inerte Mösc/miff bringt die grundlegenden Erhebungen in Form
von 21 Tabellen mit eingehendem textlichen Kommentar. Raumeshalber
kann hier nicht darauf eingetreten werden.

Die waMöawficÄere FoIperwKsrew aus den vorliegenden Untersuchun-
gen werden im /«»/few Môsc/mift gezogen. Sie richten sich zunächst auf
die Frage, wo ist die Buche anbaufähig Es ist, heute keineswegs über-
flüssig, diese Frage zu stellen. Die wachsende Einsicht in den waidbau-
liehen Wert unserer Holzart, insbesondere als Mischholzart in bisher künst-
lieh reinen Fichtenbeständen bedingt mit Wahrscheinlichkeit die Gefahr
blinder Begünstigung der Buche.

Nicht überzeugt haben mich nur die Ausführungen TscEemoÄs über
die Mischung Fichte-Buche. Go?/er hebt als Ursache des ungleichen Ver-
haltens auf verschiedenem Standort, nämlich der Unterdrückung der Buche
durch die Fichte am einen, und der Fichte durch die Buche am andern
Ort in der Hauptsache nur Bodenunterschiede hervor. Tsc/iemaÄ dagegen
vertritt die Ansicht, dass dieses différente gegenseitige Verhalten der bei-
den Holzarten (in annähernd gleichalteriger Mischung in erster Linie
durch das Klima geographisch bedingt sei : im Optimum der Buche unter-
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u. s. auck KalkBödsn. Kntspreeken dis Lüden solcker Lags nack Lxposi-
tion und pk^sikaliscksr Lssokakksnksit den Ledürkuisssn der Lucks, so
können auck kalkarme Böden anderer Lerkunkt von ikr besiedelt sein.
Wenn etwas an der Leweiskükrung Lsckermaks aukkallend ersedsint, so
ist es der Umstand, dass auk Orund der in dieser Lekrikt niedergelegten
^aklsn dis Lodenanalz-sen sick nur ausnakmsweiss auk Broken erstrecken,
dis aus mekr als 25 cm Lodentisks stammen. Us könnte deskalk gegen
dis Lcklllssigkeit der àskûkrungen des Herrn Verkassers eingewendet
werden, dass das IVur^slwerk der Lucks eben ikr Kalkbedürknis inr Lin-
spülkori^ont bskriedigen könne, also untsrkalk jener dock insist nook im
àswasokungskori7.ont liegenden okerkläcklieken Lokiokten.

In seinen Ilntsrsuckungsn über den à »nck

-/risc/is auk das Lucksnvorkommsn gelangt ?sc/ierMa/r kernsr 7u dem

Lrgsbnis, dass die Verbreitung der Lucks sied niem.als izioss nack dem
Roden ricktet. in einem Klima kükler ais ikr Optimum suckt sie den
wärmeren Loden. Im Klima vrârmsr sis ikr Optimum dagegen bevor/.ugt sie

bindigen, krisvksn Loden.
Der -/,///, ^àzcàitê entkalk /.unäckst die Lrkebungen über die vsrti-

kale Verbreitung der Lucks in Oestsrrsivli, und ?.war geordnet naok den
Ilökengrsn?.en der Luoksnbsständs sekr guter, mittlerer und svklsvkter
Bonität (Lenkkormsn). Im kernsrn werden besprocksn die Oesst^e, von
denen der Ilntersokied abkängt 7wisoken Land- und ^sntralgsbirge Irin-
siektlivk des Luvkenvorkommens. Lie sind eindeutig 7U linden im Klima.
Nit viel Leckt ksbt sodann der Vsrkasssr die besonders Lmpkindliekkeit
der Bucks gegenüber dem ^Vind ksrvor. In bs7Ug auk den Linkluss der
Exposition wird weiter darauk kingswisssn, dass die Lücke, da wo idr
Klima und Loden zusagen, alle Lxpositionsn besiedelt « Lrst in raudersn
llovklagen pklsgt sie, wenn nickt sonstige Ltandortsuntsrsokieds dem im
IVegs steksn, auk Lonnseiten kssssr ?.u gsdsiksn als auk Lcdattssitsn. »

Der Vierte NàscàM dringt die grundlegenden Lrkebungen in Lorm
von 21 Babellsn mit eingskendsm tsxtlieken Kommentar. Raumsskalbsr
kann kier nickt darauk eingetreten werden.

Oie Matckbautie/îew KolAeraK^e?! aus den vorliegenden Ilntersuokun-
gen werden im /à/tsn Nbsc/î»itt gezogen. Lie ricktsn sick ^unäckst auk
die Krage, wo ist die Lucks ankaukäkig? Ls ist. ksute keineswegs üker-
llüssig, diese Krage ?.u stellen. Die waokssnds Linsiokt in den waldkau-
licksn I-Vsrt unserer Holzart, insdssondere als Nisvkkàart in kisker künst-
lick reinen Kiektsnbsständen Bedingt mit IVakrsckeinliedksit die Oskakr
ldinder Begünstigung der Lücke.

klickt überzeugt kaksn miek nur dis Vuskükrungsn ?zcâerma^s üker
die Nisekung Kickts-Lueks. kskt als Ilrsacks des ungleieksn Vsr-
kaltsns auk vsrsekisdsnem Ltandort, nämliok der Unterdrückung der Lücke
durek die Kickte am einen, und der Kickte durck dis Lucks am andern
Ort in der Lauptsacke nur Lodsnuntsrsokisde ksrvor. Ksc/iermalc dagegen
vertritt dis àsiokt, dass dieses dikksrsnts gegenseitige Vsrkaltsn der bei-
den Holzarten (in annäksrnd glsickaltsrigsr Nisekung!) in erster Linie
durck das Klima geograpkisek Bedingt sei : im Optimum der Lücke unter-
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drücke diese die Fichte, in der Region kühler als das Buchen-Optimum
werde die Fichte Meister. Diese Meinung hat viel für sich. Allein sie
wird von deren Verfechter mit Beispielen zu stützen gesucht, die nicht
geeignet sind. Schon das Beispiel aus dem niederösterrcichischen Wald-
viertel, Forstamt Persenbeug, ist nicht schlüssig, namentlich wegen der
nur auf 25 cm Tiefe reichenden Bodenanalyse; und erst recht ist das auf
der gleichen Seite 106 vorgebrachte Beispiel aus dem Burgenlande, Wald-
ort Trenkboden, untauglich als Beweismittel. Der Verfasser hat dort
beobachtet, « dass mitten im Gebiet der auf grossen Flächen zusam-
menhängenden Buchenbestände die künstliche Begründung reiner Fich-
tenkulturen ohne jede Buchenbeimischung vollständig gelungen ist» «an
die Schlagwand des Buchenaltholzes grenzt unmittelbar eine künstlich be-

gründete Fichtendichtung mit 0.1 Lärche ohne jede Laubholzmischung,
es ist dort also bei einer Meereshöhe von 630 Meter in einem Gebiet,
welches dort für ein Buchenoptimum gehalten wird, gelungen durch kiinst-
liehe Aufforstung reines Nadelholz an Stelle der Buche zu setzen. » Dass
die Buche dort auf den Kalkschlag hin ihren Platz hat räumen müssen,
ist keineswegs verwunderlich, sie müsste es unter solchen Umständen auf
jedem ihrer optimalen Standorte, selbst da wo Spätfrost vollkommen aus
geschlossen ist. Aber da ist in allererster Linie der Kahlschlag schuld,
der in Verbindung mit den aussetzenden Samenjahren und dem schweren
Samen die Buche derart handicapt, dass ein Wettbewerb mit der Fichte
von vornherein aussichtslos ist. Kommt hinzu der Schattenblattcharakter
des Laubes der jungen Buchen, die ungünstige Veränderung des Bodens
durch den Kahlschlag, Unkrautwuchs u. a. m. Von der Buche in ihrem
Optimum erwarten, dass ihre Vorherrschaft gegenüber anderen Holzarten
unbedingt sei und sich auch nach der Zuriickdrängung durch die Wirt-
schaff, immer wieder äussere, ist zu viel verlangt und heisst entweder
ihr Wesen oder dann Wesen und Wirken des Kahlschlages verkennen.

Der secAste M&scAmff endlich bringt die Zusammenfassung der rei-
chen Ergebnisse dieser schönen, verdienstlichen und anregenden Arbeit,
die unserer Kenntnis der Buche eine breitere Basis schafft und sie

pflanzengeographisch besser als bisher fundiert.
Ein Literaturverzeichnis von 107 Nummern, ein Autoren-, Orts- und

Sachregister, drei Tafeln mit 12 gut gewählten Bildern nach photographi-
sehen Aufnahmen, sowie eine Karte 1 :1.500,000 ergänzen und schliessen
das 121 Seiten zählende Heft ab.

Die umsichtig, sorgfältig und mit grossem methodischen Geschick
gearbeitete Schrift reicht in ihrer Bedeutung weit über den Bereich des

speziellen Untersuchungsgebietes hinaus. Es lässt sich-viel daraus lernen.
Sie sei deshalb hiermit jedem Forstmann warm empfohlen. ScMtfeZi/f.

//. SwcAHwy : «Kalk als Grundlage der Waldbodenkultur.» Kalkverlag,
Berlin 1929.

Man tritt dieser Publikation zuerst mit etwas Zurückhaltung ent-
gegen, da die ganze Aufmachung auf Reklame eingestellt ist.

SwcAfiwjr orientiert uns aber in objektiver Weise Uber den weit ver-
breiteten Kalkmangel des Waldbodens, weist auf die Bedeutung des
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drücke disse à Richte, in der Region küklor uls dus Luoden-Optimum
werde die Richte Aeistor. vieso liloinung Hut vis! kür sich. tlllsin sis
wird von deren Verkechtor mit Beispielen cu stütcen gesucht. dis nicht
geeignet sind. Lobon das Beispiel aus dem niedoröstorroiohischon VVuld-

viertel, Rorstumt Bersenbsug, ist nicht schlüssig, numentlioh wegen der
nur uuk 25 cm Bisks reichenden Bodsnunul^se; und erst recht ist dus unk
der gleichen Leite 1V6 vorgebrachte Beispiel aus dem Lurgonlunde, IVuld-
ort Brsnkboden, untauglich uls Beweismittel. ver Verkusssr dat dort
beobachtet, « duss mitten im Oebiot der uuk grossen Rlüehen cusum-
msnhungsndsn Luehenbestünde die künstliche Begründung reiner Rick-
tsnkulturen ohne jede Luodonbeimischung vollständig gelungen ist» «un
die Lehlugwund des Luchenultholcos Arendt unmittelbar sine künstlich de-

gründete Richtendichtung mit l)>1 Vürche ohne jede vuubhol'/.misckung,
es ist dort also bei einer Noeroshöhe von 63V Neter in einem Oebiet,
welches dort kür ein Luvhenoptimum gehalten wird, gelungen durch künst-
licks àkkorstung reines Kadolholc un Ltells der Buche cu setcen. » vuss
die Buche dort unk den Kulkseklug Irin ihren Blut/, hat räumen müssen,
ist keineswegs verwunderlich, sie müsste es unter solchen Umstünden uuk

jedem ihrer optimslen Ltundorts, selbst du wo Lpütkrost vollkommen uus
geschlossen ist. >1ber du ist in ullsrsrstsr vinis der Kahlschlug schuld,
der in Verbindung mit den aussetzenden Kamenjubren und dem schweren
Lumen die Lucks dsrurt kundiospt, duss sin IVottbewerb mit der Richte
von vornherein aussichtslos ist. Kommt hinzu der Lchuttenblattokuraktei
des Raubes der jungen Bücken, die ungünstige Veränderung des Lodens
durch den Kahlschlug, vnkrsutwuoks u. u. m. Von der Bücke in ihrem
Optimum erwarten, duss ihre Vorherrsvkukt gegenüber undersn llol/.urten
unbedingt sei und sieb uueb nuvb der Zlurückdrängung dureb die IVirt-
svbukt immer wieder äussere, ist ?.u viel vsrlungt und heisst entweder
ihr ^Vesen oder dunn IVsson und wirken des Kahlschlages verkennen.

vor usàks endlich bringt die ^usummenkussung der rsi-
eben Rrgebnisss dieser schönen, verdienstlichen und unregendon àrbsit,
die unserer Kenntnis der Luche sine breitere Lusis sobukkt und sie

pklun7sngsogruphisoh besser uls bisher kundlsrt.
Kin Riteruturver^oicknis von 1V7 Kümmern, ein Vutoron-, Orts- und

Luohregistsr, drei Bakeln mit 12 gut gewühlten Lildsrn nuok photogruphl-
schon àknuhmen, sowie eine Kurte 1 i RöVV.VVV ergänzen und Schliessen
dus 121 Leiten /.äklends Lekt sb.

vie umsichtig, sorgkültig und mit grossem methodischen Ossobick

geurbeitste Lckrikt reicht in ihrer Bedeutung weit über den Bereich des

speciellen lintersuchungsgobistes hinaus. Rs lässt sied-viel duruus lernen.
Lie sei deshalb hiermit jedem Rorstmann wurm empkohlen. Zc/iâdekà.

R. ZSc/îkàA / «Kalk uls Grundlage der Waldbodenkultur.» Kulkverlug,
Berlin 1929.

Uun tritt dieser Rublikation cuerst mit etwus Zurückhaltung ent-
gegen, du die gunce àkmackung uuk Reklame eingestellt ist.

orientiert uns über in objektiver Weise über den weit vor.
breitsten Kalkmungel des Wuldbodens, weist uuk die Bedeutung dos
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Kalkes als Nährstoff hin, behandelt ausführlich die Nebenwirkungen des
Kalkes auf den Boden und zeigt an einigen Beispielen den Einfluss des
Kalkes auf Boden und Pflanze. Er macht darauf aufmerksam, dass der
Erfolg einer Kalkung meist wesentlich erhöht werden könne durch gleich-
zeitige Gründüngung.

SäcÄfi«<7 gibt auch bei forstlicher Kalkung dem rascher wirksamen
gebrannten Kalk vor dem gewöhnlichen Kalkmehl den Vorzug. Diese
Frage scheint nicht genügend abgeklärt; es kommt wohl auch auf die
Verhältnisse an.

Auch bei uns herrscht fast allgemein im VValdboden ein fühlbarer
Mangel an Kalk. Es wäre deshalb zu begriissen, wenn die einfach und
klar geschriebene Werbeschrift Süchtings bei unseren Forstleuten Be-

achtung fände. ff. 5r.

Verzeichnis der wissenschaftlich gebildeten Forstbeamten der Schweiz.
Aufgenommen durch die eidgenössische Inspektion für Forstwesen, Jagd
und Fischerei, nach amtlichen Angaben der Kantone, auf den 1. Januar
1930.

Das Verzeichnis enthält die Einteilung der Kantone in Forstkreise und
deren Waldfläche nach Betriebsart, sowie die Namen sämtlicher, fest ange-
stellten Forstbeamten mit Geburtsdatum, Datum des Eintritts in den Forst-
dienst und in die gegenwärtige Stelle. Der Bund zählt 17 Forstbeamte,
einschliesslich der Professoren an der E. T. II., Bern 41, Graubünden 31,

Waadt 25, Zürich 14, Aargau 13, Solothurn, Kt. Gallen, Wallis je 11, Frei-
bürg 10, Neuenburg 9, Luzern und Tessin je 7, Schaffhausen, Thurgau je 4,

Schwyz, Baselland je 3, die übrigen Kantone 1—2 Forstbeamte.
Im ganzen sind im Verzeichnis 233 Forstbeamte aufgeführt.

Meteorologischer Monatsbericht.

Der Dezember 7929 gehört zu den sehr warmen und dazu nassen
Wintermonaten. Die extremen Temperaturverhältnisse des Dezember
1915, wo positive Abweichungen des Monatsmittels von 5° vorgekom-
men waren, wurden nicht erreicht, doch sind im Mittelland strichweise
immerhin 4° überschritten worden. Mit zunehmender Meereshöhe sieht
man den Wärmeexzess rasch kleiner werden, auf dem Säntis ist sogar
ein leichter Wärmeausfall zu konstatieren; auch auf der Südseite der
Alpen liegen die Werte nur um etwa 1M° über dem Normalen. Beim
Niederschlag waren die Ueberschüsse allgemein, aber von ungleichem
Betrag; während sie im ganzen 30—60 % des normalen ausmachten,
sind strichweise — so im Baselbiet und in Teilen der Zentral- und
der Westschweiz — solche von mehr als 100 % vorgekommen. Von
den Gipfelstationen hatte der Säntis ein Plus von 60, der Rigi von
150 %. Die Zahl der Niederschlagstage fiel überall etwa doppelt so

gross aus. wie in einem durchschnittlichen Dezember. Die mittlere
Bewölkung zeigt im Alpen- und Juragebiet allgemein zu hohe, sonst
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Xalkcs aïs Xäbrstokk là, behandelt auskührlich die Xebenwirkungen des
Xalkes auk den Loden und zeigt au einigen Beispielen den Binkluss des
Xalkes auk Loden und Lklan?.s. Br macht darauk aukmerksam, dass der
Brkolg einer Xalkung meist wesentlich erhöht werden könne durch gleich-
'zeitige Vründüngung.

^îìit auch bei korstlicker Xalkung dem rascher wirksamen
gebrannten Xalk vor dem gewöhnlichen Xalkmekl den Vorzug. visse
Lrage scheint nicht genügend abgeklärt; es kommt void aueìi auk die
Verhältnisse an.

àch bei uns herrscht last allgemein iin VValdboden ein kühlbarer
Nangel an Kalk, Xs wäre deshaid zu begrüssen, venu dis siidach und
klar geschriebene Werbescbrikt Lücbtings hei unseren Xorstieutsn Le-
acbtung künde. //. à.
Verzeichnis der vissensckattlick gebildeten Lorstbeamten der Schweiz.

àkgenommen durck die eidgenössische Inspektion kür Xorstvesen, dagd
und Xiscbersi, nach amtlichen Angaben der Xantone, auk den 1. danusr
1930.

Oas Verzeichnis enthält die Xinteilung der Xantone in vorstkrsiss und
deren Waldkläcbe nach Letrisdsart, sowie die Xamsn sämtlicher, ksst ange-
stellten Xorstbeamten mit Vsburtsdatum, vatum des Eintritts in den Xorst-
dienst und in die gegenwärtige Ltelle. ver Lund zählt 17 Xorstbeamte.
einschlissslich der vroksssorsn an der X. B. II., Lern 41, Vraubünden 31,

Waadt 23, Türich 14, Aargau 13, Lolotlmrn, Xt. (lallen, Waliis 11, Xrsi-
bürg 10, Xeuenburg 9, vuzern und Bessin je 7, Lchakkkaussn, Bhurgau je 4.

Lclrw^z, Lasslland .is 3, die übrigen Xantons 1—2 Xorstbeamte.
Im gan/.en sind im Verzeichnis 233 Xorstbeamte aukgskührt.

UàorvIoAàliki- Uouàdkriàt.
ver Vessmber 7929 gehört zu den sebr warmen und dazu nassen

Wintermouatsn. Die extremen Bemperaturverbältuisse des vczember
1915, wo positive Abweichungen des Nonatsmittels von 5° vorgskom-
inen waren, wurden niobt erreicht, doch sind im Nittelland strickweise
immerhin 4° überschritten worden. Nit Zunehmender Nssreshoks sieht
man den Wärmsexzess rasch kleiner werden, auk dem Läntis ist sogar
ein leichter Wärmsauskall zu konstatieren; auch auk der Lüdseite der
^.Ipen liegen die Werte nur um etwa 1>4° über dem Normalen. Leim
hiiedsrscklag waren die Xebsrschüsss allgemein, aber von ungleichem
Betrag; während sie im ganzen 36—66 A des normalen ausmachten,
sind strichweise — so im Lasslbiet und in "Beilen der Zentral- und
der Westsckwsiz — solche von mehr als 166 vorgekommen. Von
den tlipkelstationen hatte der Läntis ein Bins von 66, der kigi von
156 A. vie Takl der Xisderscklagstage kiel überall etwa doppelt so

gross aus, wie in einem durchschnittlichen December, vie mittlere
Bewölkung zeigt im .-Vlpsn- und .luragebist allgemein zu koke, sonst
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